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und von diesem auf einem Berge vier Jahre lang über die Zeremonien instruiert
wurde, die er dann dem Volke überbrachte. Der Sinn des Ganzen ist die
Erneuerung der Welt und ihres vegetativen Lebens, Vermehrung des Volkes
und dergleichen. Ursprünglich scheint die Horde der Sutayo, die den übrigen
feindlich gegenüberstand, im ausschließlichen Besitz der Zeremonie gewesen
zu sein. Erst beim Friedensschluß wurde sie den anderen übermittelt.

Die Illustrierung ist auch hier wieder sehr reich und belehrend. Die
verschiedenen Marterungsarten der früheren Zeit sind durch treffliche Skizzen
eines einheimischen Künsters drastisch wiedergegeben.
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Die erste größere Sammlung von Hopimythen, umfassend Sacrallegenden,
Volksmärchen und Fabeln zum Teil in verschiedenen Varianten, liegt in
dieser wichtigen Publikation vor. Die Schöpfungssage, in der das allmähliche
Aufsteigen des Volkes aus der Unterwelt unter Leitung der beiden Zwillings
götter, der Söhne der Spinnenfrau und der Sonne, erzählt wird, zeigt den bei
allen Puebloindianerstämmen und den Navaho bekannten Typus, doch wird
merkwürdigerweise schon das erste Zusammentreffen mit den Spaniern darin
verflochten, wie denn überhaupt die Grausamkeiten der Spanier und das
erste Wirken der Missionare bis zu ihrer Vertreibung im Jahre 1608 sich in
der Erinnerung des Volkes auffallend lebendig erhalten haben. Urgötter
sind die Sonne und die im Osten und Westen hausenden Hürüingwühtis , die
Herrinnen der harten Substanzen, die den Dämmerungsweibern (Dawn women)
der übrigen Amerikaner entsprechen und wahrscheinlich Verdoppelungen
eines ursprünglich einzelnen Wesens sind. Aus dem Hause der östlichen
steigt die Sonne auf, indem sie sich erst mit einem grauen, dann mit einem
roten Fuchsfell bekleidet. Ihre Ankunft am Rastplatze des westlichen Hauses
zeigt sie mittels einer Schildkrötenrassel an. Eine andere fern im Westen
wohnende Göttin, die Kokyanwühti, das Spinnenweib, spielt in der Mythe die
wichtigste Rolle. Sie ist offenbar eine Mondpersonifikation wie bei den
Präriestämmen, ein Charakter, der wohl auch der Ilürüingwühti zukommt,
sofern sie diese Wesen aus ihren abgekratzten Hautschuppen hervorgehen
läßt. Dasselbe gilt von dem Skelett- und Todesgott Masauwuh, den das Volk
auf der noch finsteren Erdoberfläche antrifft. Die Taten der kriegerischen

 Zwillingsgötter bestehen hauptsächlich im Vernichten von Ungeheuern und
Hexen, wobei es auch an komischen Episoden nicht fehlt. Die spezielle
Schöpfungslegende der einzelnen Clans ist nur eine wenig modifizierte Ab
leitung vom allgemeinen Typus. Kataklysmen und Sintfluten werden durch
unterirdisch hausende Schlangen, die sogenannten Balölökongs, hervorgerufen.
Zahlreiche Tierfabeln, die sogenannten Coyotegeschichten, sind eingestreut.
Zwei Schilderungen visionärer Unterweltsfahrten scheinen durch christliche
Vorstellungen vom Purgatorium beeinflußt. Die letzten Mythen sind rein
historische Darstellungen von der Zerstörung der Ortschaften Awatobi und
Sikiatki, von Kriegen gegen die Apachen und Navaho und die Spanier. Un
sere Kenntnis der Götterwelt wird durch manche neue Gestalten bereichert.

So gibt es eine Art Artemis von bösartigem Charakter, das Antilopenweib,
an anderer Stelle Tihkuy wühti (child protruding woman) genannt, die wie
jene auch Geburtsgöttin ist. Die Regen bringenden Ahnengeister oder Kat
schinas erlangen, wie wir hier zum ersten Male erfahren, diese Macht da
durch , daß sie sich direkt in Regenwolken verwandeln. Eine Menge den


